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„

N a z i s

Ich bin doch immun“
SPIEGEL-Reporter Walter Mayr über das zweite Leben des SS-Mannes Hans Schneider
Hochschul-Pensionär Schneider: „Eine gewisse Lebensfeigheit“
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in Mann radeltdurchs
rauchende DeutschE land. Es ist Kamera

Schneider. Er hat3000
Mark in der Tasche und
sein SS-Amt im Villen-
viertel Berlin-Dahlem or-
dentlich geräumt – di
restlichen Akten wurden
im Vorgartenaufgetürmt
und unter russischem
Bombengewitter zu Asch
verbrannt.Befehl ausge
führt, endgültiges Entfer-
nen vom Quartier de
Truppe: 26.April 1945.

Unbeschadet erreich
der Offizier Lübeck. Beim
Holstentor findet er ein
Zimmer imDachgeschoß
da meldet die Stimm
der Reichshauptstadt, d
Führer sei „bis zumletzten
Atemzug kämpfend“ au
dem Leben geschieden
Auch Schneider stelltsich
tot.

Noch ehe „Reichsfüh
rer-SS“ Heinrich Himm-
ler, sein oberster Dienst
herr, am 23. Maieine Zy-
ankali-Kapselzerbeißt, is
Kamerad Schneider be
reits eine Karteileiche de
Schutzstaffel. Er hatsich
ein wenigumgehört in Lü-
beck, beidiesem und je
nem Bekannten. Ein En
lassungspapier ausengli-
scher Kriegsgefangen
schaft mitechtemFinger-
abdruck ist schnell be-
sorgt, dazu einvorläufiger
Ausweis.
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Schneider, Dr. Hans Ernst, SS
Hauptsturmführer,geboren am 15. De
zember1909 in Königsberg, ist ab sofor
so tot wie das Reich, für das er infeld-
grauer Uniform undvölkischer Mission
ErsterKlassedurch die besetztenNach-
barländer reiste. Kein Wort mehr von
der „Arbeit im Rahmen desgroßgerma
nischen Auftrags der SS“ für die „Werte
und Kräfte unserer Art und Rasse“.

Den neuen Paß in derHand, löst
Schneider Lebensmittelkarten im b
setzten Lübeck – alsHansSchwerte, ge
boren am 3. Oktober1910 in Hildes-
heim. Ein wiedergeborenerSchneider
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von 35 Jahren,hochgewachsen,stolz
und streng. Mit reiner Weste marschie
der Hauptsturmführer ab insNach-
kriegsdeutschland.

Manchesmußte KameradSchneider
zurücklassen in den Kriegswirren, d
wenigstedavon vermißt Schwerte.Nicht
die Akten, in denen Schneider seine
Hoffnung Ausdruck gegebenhatte, das
niederländische Brudervolk werde „als
rassisch-blutlicher Organismus“ mög
lichst bald seine Bestimmung im tau
sendjährigen Reicherkennen.

Auch nicht den Erbgesundheitsb
gen, wo „Schneider,Hans Ernst,gott-
gläubig“, sich dem „Per-
sönlichen Stab Reichsfüh
rer-SS“ zuordnet, und
schon gar nicht den Brie
in dem er zur Beschaf
fung medizinischer Ge
räte verpflichtet wird –
für Menschenversuch
im Konzentrationslage
Dachau.

Was Schwerte 1945
vermißt, ist Schneiders
akademischerRang, sei-
ne Frau undseine 3jähri-
ge Tochter. DieFamilie
findet später wieder z
ihm. Vor Standesbeam
ten in Münchenbeteuert
Annemarie Schneider
nach Kriegsende, ih
Mann seibeimEndkampf
seiner SS-Einheit in Ber
lin ums Leben gekom-
men. Der angeblich Ge-
fallene wartet während
dessenunten auf derStra-
ße. 1947heiratet sie ihn
als Schwerte einzweites
Mal.

Hans Schneider, sagt
Schwerte, war kein Mör
der. Aufrecht und in ma-
kellosem Tuch sitzt der
verschollen Geglaubte
exiliert im stillen Chiem-
gau. Schwerteschneide
ist jetzt 85, Träger de
Bundesverdienstkreuze

Erster Klasse, Ehrense-
nator der Technische
HochschuleAachen und
Officier de l’Ordre de la
Couronne des König-
reichs Belgien.Eine Iko-
ne deutschen Gelehrtentums:formvoll-
endet undselbstgerecht bishart an den
Rand derWeinerlichkeit.

„Ich habe ordentlich promoviert
mich ordentlich habilitiert, bin ordent
lich zumRektor in Aachen gewähltwor-
den“, sagtSchwerte. „Soll das alles Lü
ge gewesen sein?“ BeiRilke, dem er
nach dem Krieg einezweite Promotion
gewidmet hat, stehe sein Motto ge-
schrieben: „Dumußtdich ändern.“

Reporter vomniederländischen Fern
sehsender KROhaben dokumentier
daß Schwerte Schneiderwar. Sie haben
seine Akten gesichtet und seinen Fa



SS-Offizier Schneider
„Möglich, daß da was war“

Deutsche in Holland (1940)
„Großgermanische Spielwiese“
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„Eine deutsche Karriere“ genannt. D
ist untertrieben.Schwerteschneider i
die deutscheKarriere.

Nicht nur, daß er erhobenen Haupt
in Deutschland überlebt hat undschein-
bar mühelos denStrom durchschwamm
der 1945 das Häuflein Aufrechter vom
Heer derGebeugten trennte. Ersteht
für Gut und Böse, für Pest und Seru
Er hat sich imSelbstversuch entnazif
ziert.

Als kritischer Germanist und Refor
mer war er federführend wie Jahrzehnt
zuvor bei der nationalsozialistisch
Volkstumspflege. „Er ist eineGestalt
des deutschen Jahrhunderts“,sagt ein
Kollege: „Ein Herrenreiter.“

Schwerteschneider selbst siehtsich als
gelehrigen Schüler, der die deutsch
Lektion gelernthat. BeiKriegsende ha
be er einer kleinenSchar Kameraden
die Hand zumSchwur gereicht, dami
„ein anderes Deutschland“ entstehe.
hat dannhabilitiert über „Faust und da
Faustische“, die „ideologischeVerzer-
rung“ unter demNS-Regime bemänge
und sich imHerzen derAufklärung po-
sitioniert.

Der hagereHerr mit dem rollenden
Königsberger Rwurde zur linkslibera-
len Leitfigur im klerikalen Aachener
Sumpf. Ob Va´clav Havel denKarlspreis
in Aachenerhielt oder die Königin der
Niederlande der Kaiserstadt ihre Au
wartung machte – er wardabei.

Bei Böll, Graß und Brandt,sagt er
und zeigt auf einFoto im Flur, fühle
er sich politisch zu Hause. Mit Innen-
minister Schnoor fuhr er in Skiurlau
Schwerteschneiders Nähewurde auch
vom Landesherrn Johannes Rau
schätzt. Im Auftrag des Landes bau
der Gewendete Kontakte zu d
Hochschulen im Dreiländereck, in den
Niederlanden undBelgien auf. Er, der
als SS-Mann jahrelang für die Verbre
tung des germanischenGedankens in
den besetzten Anrainerstaatenzustän-
dig war.

Er hat einen Lehrstuhl für deutsc
jüdische Literatur eingerichtet, er, de
vom später in Nürnberg gehenkt
StandartenführerWolfram Sievers für
das Hetzblatt „Storm“belobigt wurde.
Die Pflicht, denDavidstern zu tragen
standdort geschrieben, sei „ein Schrit
auf dem Weg zur völligenAusrottung,
nicht mehr undnicht weniger“.

Still schaut der alteHauptsturmfüh-
rer auf die sauber inStein gefaßten
PfadeseinesVorgartens.Sobald er vor
die Tür tritt, senkt er die Stimme. Di
Nachbarn unter der behäbigen Burg
von Hohenaschau am Chiemsee m
sen nicht mithören.

„Daß ich mich am Schicksal der J
den unglaublich mitschuldig fühle
muß man das ständigaussprechen?“ E
sagt das mit gespielter Verletzlichke
„Eine gewisse Lebensfeigheit“ räum
er ein: 1954, als das Gesetz über die
„Illegalen“-Amnestie erlassenwurde,

hätte „ich ungestraf
meinen Namen zurück
ändern können.Aber
ich hatte Frau undKin-
der. Ich stand vor der
Habilitation und war
bayerischer Beamter.
Hätte ich fortan Würst-
chen verkaufensollen?“

Das wäre vielleich
gar nicht nötig gewese
in jener Zeit, da der
Kommentator de
Nürnberger Rassenge
setze Konrad Adenau-
ers Staatssekretär w
und sowohl bei Rich
tern wie auch bei Pro-
fessorenunter frischer
Tünche die braune
Grundierung weiter-
schimmerte. Doch
Schwerteschneider ha
länger und dreister m
der Lüge gelebt als di
meisten. Nun wird er
haftbar gemacht von e
ner Gesellschaft,deren
Streben nachaufrech-
tem Gang erselbst be-
fördert hat.
-

-

Daß ihm der Ruf eines gewachsen
Demokratenabgesprochen werdensoll,
verbittert den altenHerrn: „Ich hatte
die Viren in mir“, sagt er, „aber ich bin
doch immun geworden.“ Wer wie er im
Auge des Tornadosgestandenhabe,
mitten in der SS,vergesse dasnicht. Im
Auge des Tornados, wo er rückwirkend
am liebsten säße, ist kein Windhau
zu spüren.

Doch der Mann, der unter derMit-
gliedsnummer4923958 in denKarteien
der NSDAP geführtwurde und ab Fe
bruar 1937 im Sold der SSstand, war
zu dicht anjenen, die den Wind säten,
als daß die Unschuldsvermutung vo
irregeleiteten Schöngeist für ihn gelten
könnte.

Er sei 1937 in die SS „eingetreten
worden“, sagt er, weil er kurz davor
ein gefälligesGedicht geschrieben ha
be:

„Tief in den Schächten der Zeit
Beten und singen die Hüter
größeren Erbes
Dich, verheißene Krone
Gottes, Deutsches Reich.“

Dem Bewerbungsschreiben folgt
1938 dieBerufung ins Rasse- undSied-
lungshauptamt Berlin.Dort sieht der
Königsberger erstmals den Reichsfü
rer-SS, HeinrichHimmler, der ihn in
der Folge aufReisen an die großgerm
nische Peripherie schickt. Der junge
Mann mit Hang zumVolkstanz, zuLai-
enschauspiel und Blockflöte verspric
ein brauchbarer Stürmer bei der völki-
schen Offensive zuwerden. Mit SS-
95DER SPIEGEL 19/1995



KZ-Ärzte Holzlöhner, Rascher, Versuchsopfer: „Animalische Wärme“

.

U
LL

S
TE

IN

.

D E U T S C H L A N D

-
.

s-

-

ide

r

u

m

S“
n
in

er
ter

en
m-

-

ie

er
t
r

ri-
Standartenführernstudiert er altgerma
nische Tänze zurSonnenwendfeier ein

Ein Jahr nach Kriegsausbruchwech-
selt Schneider „auf Befehl des Reich
führers-SS zurDurchführung einerSon-
deraufgabe“ ins besetzte DenHaag. Als
Statthalter desAmtes „Ahnenerbe“will
sich derGermanist, derinzwischeneine
Habilitation zum Thema „Tanz und
96 DER SPIEGEL 19/1995
Baum“ plant, um die „Neuordnungs
und Überwachungsarbeit“ in denNie-
derlanden verdient machen.

Eine „großgermanischeSpielwiese“
sei das gewesen, sagt Schwerteschne
heute,eine „Aufblähung vonnichtsnut-
zigem Nationalismus“. Allerdings, we
vor der Alternative stehe, nachStalin-
grad zu ziehenoder mit denbefreunde-
r

ten „Trotteln in Den Haag“ Kontakt z
halten, der habekeine Wahl.

Schneider bleibt in DenHaag und
meldet streberhaft nach Berlin, de
„nicht ganz einfachenAuftrag, Geburts-
tagsgeschenke für den Reichsführer-S
zu erwerben, sei er inniederländische
Antiquitätenläden nachgekommen. E
Delfter Fayenceteller, einaltes friesi-
sches Uhrkästchen, ja sogar einJul-
leuchter fielen „nach langem Stöbern“
in seine Hände.

Als das Debakel vonStalingrad nicht
mehr totzuschweigen ist und Schneid
Seite an Seite mit Propagandaminis
Goebbels in derZeitschrift Das Reich
den tragischen Mythos vom nordisch
Soldaten besingt, ist es vorbei mit har
losenBotengängen.

Das Institut für Wehrwissenschaftli
che Zweckforschung im Amt „Ahnener-
be“ benötigt medizinische Geräte, d
im Alt-Reich nicht mehr zubeschaffen
sind. Den „terminalen“ Versuchen d
Mediziner SigmundRascher und Erns
Holzlöhner im Konzentrationslage
Dachau sowie der Schädelsammlung
von Professor AugustHirt in Straßburg
hat der Reichsführer-SS höchste Prio
tät gegeben. Himmler istselbst dabei,
als Häftlinge, auf 27Grad unterkühlt
und dann durch die „animalische



Ehrendoktor Schneider (l.)*: „Alles Lüge?“
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Wärme“ von Frauenkörper
wiederbelebt, zum Ge
schlechtsverkehr gezwunge
werden.

Im Januar1943wird Schnei-
der mit der Beschaffung vo
Apparaten aus demBestand
der Universität Leyden beau
tragt. Esfehlt anMikroskopen,
Zentrifugen undSchmelzöfen.
Er kannsich heutenicht mehr
erinnern. „Möglich, daß da wa
war“, sagt er. „Dann war das
ein Auftrag. Den habe ichsach-
lich gesehen.“
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Nicht auszuschließen, daß er tatsä
lich nicht wußte, was er datat. Nicht
bemerkte, daßsein VorgesetzterSie-
vers denMassenmord an Lagerhäftlin-
gen unter dem Deckmantel derWis-
senschaft mitbetrieb. So nah an de
Macht und doch so fern jederAhnung
– auch das wäre eine sehr deutsc
Tragödie.

„Selbst wenn wir wüßten, daß er di
Geräte gelieferthat, müßten wirnach-
weisen können, daß ihmklar war, zu
welchem Zweck“, sagt Wilhelm Dre-
ßen, Staatsanwalt bei derZentralen
Stelle für Nazi-Verbrechen inLudwigs-
burg. Kriegsverbrechen werden de
altenMann nicht anzuhängen sein.
- Seine Orden zumindest wird er zu
rückschicken, „per Einschreiben“, w
seineFrau betont. Er hätte sie behalt
können, wärenicht nach 50Jahren da
Kartell der schweigendenMitwisser zer-
brochen. Natürlich sei er daseine oder
andere Mal erkannt worden,sagt er,
beim Kongreß in den USA von eine
jüdischen Mitschüler aus Königsbe
oder in Erlangen voneiner ostpreußi
schen Bibliothekarin.

Dochallesblieb still, biszeitgleich mit
der Forschung eines rivalisierenden K

* Im November 1990 bei der Verleihung der Eh-
rendoktorwürde durch den Rektor der Techni-
schen Hochschule Aachen, Klaus Habetha.
legen über die SS-Abteilun
„Ahnenerbe“ anonyme Dos
siers imHaus desehemaligen
Hauptsturmführers eintrafen
Auszüge aus seinenAkten,
Fotos, Drohbriefe. Imeitlen
Gezänk um Professoren un
Pfründen wurde der Fall des
deutschen Gelehrten Hans
Schwerte zum Druckmittel.
Erst als er enttarnt war, ha
sich der emeritierte Professo
selbst angezeigt.

Die Selbstbezichtigung de
alten Manneszwang auch die
nordrhein-westfälische Landesregie
rung, Ermittlungen anzustellen. Nun
will Wissenschaftsministerin Anke
Brunn, in deren Hausschon seitJuni
vergangenen JahresHinweise auf die
wahre Identität desProfessors Schwert
kursierten,Schneider seineErnennung
zum Professor nachträglich aberkennen
lassen.

„Du bist der Bonbon zum 8. Mai –
der Knallbonbon“, sagt Schwerte
schneidersFrau, die aneine Verschwö
rung glaubt. Der alte Hauptsturmführer
lächelt nur müde, als verstünde
nicht, wovon die Rede ist. Er sagt:
„Nun erst erkenne ich, daß ich übe
dünnstes Bodensee-Eis gerittenbin.“ Y
97DER SPIEGEL 19/1995


